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D e egeSd e
M Halle, den 24. October. (Ob Freihandel? Ob Schutz-

zoll? Xl.) „Der Handelsminiſter auf ſechs Stunden.
von Adam Rieſe dem Jüngeren“ iſt der Titel einer Schrift, welche
vom Verein für Handelsfreiheit in Hamburg gekrönt, ſchon jetzt, nach

putation der Spinnereibeſitzer, iſt ein Syſtem betrügeriſcher Buchfüh-dem ſie erſt vor etwa vierzehn Tagen die Preſſe verlaſſen hat, eines
entſcheidenden Erfolges in der öffentlichen Meinung ſich rühmen darf.
Bereits ſind drei Auflagen von je 1000 Exemplaren vergriffen und eine

Wir glauben dem „Handelsminiſter“ abervierte nöthig geworden.
noch mehrere Auflagen in Ausſicht ſtellen zu dürfen, wenn erſt die
weiteren Kreiſe des Publikums von ſeinem Vorhandenſein in Kenntniß
geſetzt. Was uns wenigſtens betrifft, ſo haben wir kaum jemals eine
Schrift mit ſo großem Behagen und ungetheilter innerer Befrie-
digung geleſen, als die genannte. Jedenfalls übertrifft ſie bei Weitem
die früher von uns beſprochene, gewiß tüchtige und in ihrer Art muſter-
hafte Preisſchrift Schmidlins: „Schutzzölle oder Handelsfreiheit und
empfiehlt ſich namentlich denen, welche mit den Wahrheiten der Wiſſen-
ſchaft am liebſten dann ſich befreunden, wenn ſie der Formen des
Katheders entkleidet, in gefälligem Gewande des concreten Lebens vor
ſie treten. Der Handelsminiſter auf ſechs Stunden iſt in dieſer Hin-
ſicht ein Meiſterwerk, welches den Verfaſſer vollkommen ebenbürtig einem
Frederic Baſtiat der Franzoſen an die Seite ſetzt. Gleich ausgezeichnet
durch die Klarheit und Schärfe ſeiner Darlegungen, als durch den geiſt-
reichen Humor der Situationen und Scenen, welche jene motiviren, be-
lehrt und ergötzt er in Einem.

Um unſere Leſer in den Stand zu ſetzen, ſich vorläufig ein wenig-
ſtens ſchwaches Bild von dem Traum Adam Rieſe's zu machen, wollen
wir verſuchen, in Kurzem den Jnhalt deſſelben darzulegen. Freilich
können wir nur die allgemeinſten Umriſſe geben und müſſen es der eig-
nen Lektüre eines Jedem anheim ſtellen, ſich dieſelben zum vollen, far-
benreichen Gemälde zu ergänzen.

Adam Rieſe, in deſſen Familie der Buchhalterpoſten ein erblicher
Beruf iſt und der ſelber dieſen Poſten in einem reichen und ſoliden
Berliner Handlungshauſe bekleidet, träumt, daß er Handelsminiſter ge
worden. Jn dieſer Eigenſchaft empfängt er die Deputationen verſchie
dener Gewerbe, welche für ihre nationale Arbeit ſich der ſchutzzöllneri-
ſchen Begünſtigung Sr. Excellenz verſichern kommen. Sie ſind aber
an den unrechten Mann gerathen. Denn die Excellenz des Traumes
kann den ſchlichten Buchhalter des wahren Lebens und die trockene Art
dieſes, auf Alles ſeine Rechnenkunſt anzuwenden, nicht verläugnen.
Adam Rieſe giebt nichts auf Phraſen, auf ſchwülſtige Verſicherungen,
auf pathetiſche Deklamationen; er hört ſie an und weiſt ihnen durch
die einfachen Kunſtſtücke des Addirens und Subtrahirens ihre Hohlheit
nach. Die Deputirten wollen ihm die großen nationalen Gewinnſte der
zu ſchützenden Gewerbe vordemonſtriren; er ſtellt ihnen ein auf die ein

facheren Grundſätze ſtrenger Buchführung gegründetes Conto entgegen
Ein Traum und zeigt, wie dem „Haben“ der Schutzzölle gegenüber das Soll

das bei weitem überwiegende iſt. Jhre ganze Schutzzollkunſt, ſagt er
u. A. der über die miniſterielle Geradheit nicht eben ſehr erbauten De-

rung, wobei ſie auf ihr Spezialconto ein Guthaben bringen ohne bei
dem Generalconto das entſprechende Soll einzutragen. Da iſt es frei-
lich ein Leichtes, mit angeblich herrlichem Gewinne abzuſchließen. Aber
falſche Bücher zur Verdeckung eines ſchlechten Geſchäfts führen ins Zucht-
haus und an den Bettelſtab. Die Schutzzöllner werden vor dem Erſte-
ren geſichert, weil ſie zum Compagnon den Staat haben und an den
Bettelſtab ſchicken ſie, ſtatt ihrer, die vaterländiſchen Arbeiter, deren
Betriebsmittel ſie verwirthſchaften.“

Eine wahrhaftig dramatiſche Wirkung erreicht u. A. die Audienz,
welche die Eiſenproducenten bei ihm haben. Sie kommen, ſich über
den Vertrag mit Belgien und die dieſem darin zugeſtandenen Eiſenzoll-
begünſtigungen beſchweren. Adam Rieſe ſtimmt ihnen bei und die er-
freuten Deputirten wiſſen ihr: „Ganz wahr, Excellenz“, „Augenſchein-
lich, Excellenz Excellenz haben vollkommen Recht“ u. ſ. w. nicht oft
genug bekräftigend in ſeine Auseinanderſetzung über die Verwerflichkeit
des belgiſchen Differentialzolles einzuſchieben. Plötzlich aber verkehrt
ſich dieſe beifällige Freude in eine ziemlich ſchmerzliche Ueberraſchung.
Se. Excellenz nimmt nämlich Gelegenheit von der Vervwerflichkeit der
Differentialzölle auf die noch bei weitem größere Verwerflichkeit der ſo
genannten Schutzzölle überzugehen. „Die ärgſten Differentialzölle, ſagt
er, ſind ſolche, die man zweimal ſtatt einmal zahlen muß. Und als
er auf die Frage: „Und wiſſen Sie, meine Herren, wie man dieſe
Zölle nennt?“ von den Deputirten nur die verlegene gedehnte Gegen
frage zurückerhält: Excellenz belieben?“ fährt er fort: „Schutzzölle
nennt man ſie. Jch aber nenne ſie Unterſchleif und Doppelzölle, in
dem der zum Waarenpreis zugeſchlagene Zollbetrag unterſchlagen wird
und doppelt bezahlt werden muß.“

Vielleicht am meiſterhafteſten aber iſt die Schlußſcene des Buches,
der Miniſterrath behandelt, in welchen der Traum unſere Excellenz
führt. Den Deputationen der einzelnen Gewerbe gegenüber handelt es
ſich nur um die volkswirthſchaftliche Seite der Frage; hier werden nicht
minder die finanzielle und politiſche vor Augen gebracht. Der Finanz-
miniſter hat den Vortrag. Er iſt Schutzzöllner und dringt ausdrücklich
auf Beibehaltung der protektioniſtiſchen Politik. Gleichzeitig muß er
aber einräumen daß das ſonſt „ſo heilbringende“ Schutzſyſtem für die
Finanzen ſich durchaus ungünſtig erwieſen habe und ſomit die Noth-
wendigkeit vorhanden ſei, zur Deckung der durch daſſelbe herbeigeführ-
ten Verluſte einmal neue Steuern aufzuerlegen und zum Andern Erſpar-
niſſe in dem Haushalt der einzelnen Verwaltungszweige eintreten zu
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laſſen. Mit dieſem letzteren Antrage ſtößt er jedoch auf einen ſehr hef- derſelbe veruntreuet haben ſoll, ſollen nach einem oberflächlichen Ueber-
tigen Widerſtand ſeiner Kollegen. Keiner von ihnen ſieht ſich in der
Lage, in ſeinem Etat eine Verminderung der Ausgaben zu ermöglichen,
und zwar iſt es, wie ſich als Reſultat aller ihrer und theilweiſe gerade
vom ſchutzzöllneriſchen Standpunkte ſelbſt ausgehender Mötivirungen
herausſtellt, der Schutzzoll, der vor Allem daran die Schuld trägt. End-
lich erhält Adam Rieſe das Wort und, auf eine prinzipielle und umfaſ-
ſende Erörterung der Frage eingebend, erhärtet er, gegenüber dem Vor-
trage des Finanzminiſters, in einer wahrhaft klaſſiſchen Rede das tiefe
Verderben des „ſo heilbringenden“ Schutzſyſtems, den volkswirthſchaft-
lichen Ruin, zu dem es führt, die finanzielle Erſchöpfung, die es her-
vorruft, das möraliſche und politiſche Elend, welches es in ſeinem Ge-
folge hat. Er wird dabei jedoch von ſeiner Empörung über die Ver-
werflichkeit und Jmmoralität des Protektionismus ſo weit hingeriſſen,
daß er mit von Satz zu Satz ſteigender Heftigkeit im Feuer ſeiner iede
ſchließlich mit ſeiner Fauſt drohend auf den Seſſionstiſch ſchlägt, um
von der ſchmerzlichen Berührung derſelben mit ſeiner Bettſtelle aus
der geträumten Miniſterherrlichkeit aufzuwachen, und ſich wieder als den
ſchlichten Buchhalter des reichen und ſoliden Berliner Handlungshauſes
N. N. zu wiſſen.

Deutſchland.
Berlin, den 21. October. Hinſichtlich der in Cours geſetzten Nach

richt, die Verantwortlichkeit der Miniſter werde aufgehoben, iſt zu mel-
den, daß dieſelbe bis jetzt mindeſtens als verfrüht zu bezeichnen iſt.
Jeder fühlt, daß eine Verantwortlichkeit der Miniſter nach zwei Seiten
hin ein Aſt des modernen Konſtitutionsbaumes und geradezu ein Un-
ding iſt, ſobald man ſich vorſtellt, daß jene beiden Seiten, Krone und
Landesvertretung, in ihren Wegen auseinander gehen. Sie könnten nur
im entgegengeſetzten Falle einen praktiſchvernünftigen Sinn haben.
Gleichwohl liegt im Staatsminiſterium ſo wenig ein betreffender Beſchluß
noch Antrag vor. Jndeſſen läßt ſich von demſelben ebenſowenig erwar-
ten, daß es ſchon in der bevorſtehenden Kammerſeſſion ein neues Mi-
niſterverantwortlichkeitsgeſetz vorlegen wird. Denn die meiſtentheils ab-
ſtrakt gehaltenen Beſtimmungen auch der Preußiſchen Verfaſſungsurkunde
ſind der Natur ſolcher Faſſung nach ſo vieldeutig, daß eine Verantwort-
lichkeit auf derſelben nicht wohl denkbar iſt. Bevor ſie praktiſch ver
nünftig geordnet werden ſoll, iſt vor Allem der Erlaß der noch rückſtän-
digen organiſchen Geſetze, welche der lebendige Kommentar jeder Ver-
faſſung ſind, unerläßlich. Was nach dieſem geſchehen wird, muß man
der Zeit und ihren Bedürfniſſen überlaſſen, ohne ſich jetzt den Kopf
über Dinge zu zerbrechen, die ſo lange untergeordneter Natur ſind, als
die Staatsminiſter von dem lebendigen Pflichtgefühl der Verantwortlich-
keit gegen ihren König und Herrn durchdrungen ſind. Ob das
vielfach beſprochene Zeitungsorgan des Herrn v. Bethmann Hollweg
überhaupt erſcheinen wird, iſt jetzt mehr als je fraglich. Wäre es ins
Leben getreten, ſo würde es nicht am Rhein, ſondern in Berlin erſchie-
nen ſein. Jndeſſen hört man, daß die Unterhandlungen mit einem hie-
ſigen Literaten, der die Redaktion übernehmen ſollte, vollſtändig abge-
brochen ſind. Gern wollen wir uns auch der Erwartung hingeben, daß
Herr v. BethmannHollweg ſeine Oppoſition nicht verewigen werde. Es
iſt ſchlimm genug, daß überhaupt ein Konflikt der beregten Art entſtan-

den iſt. (M. C.)Berlin, den 22. October. Die Nachricht, daß ein preußiſch öſter
reichiſcher Antrag über die Regelung des Vereinsweſen in Frank-
furt eingebracht worden ſei, wird dem „C. B.“ mit dem Hinzufügen
beſtätigt, daß der Antrag ſchon vor einiger Zeit eingebracht worden ſei,
und daß man bei desfallſiger Berathung und Beſchlußfaſſung auch die
freigemeindlichen und deutſch katholiſchen Vereinigungen in dieſes Be
reich ziehen werde.

Berlin, den 23. October. Die früher auch durch dieſe Blätter
gegebene Nachricht, daß Hr. Profeſſor Simſon ſich mit ſeiner Familie
in Berlin niederzulaſſen gedenke, iſt keineswegs begründet. Zunächſt
wird er allerdings hier bleiben bis zum Abſchluß der nächſten Sitzung
der Kammern über ſeinen ferneren Wohnort iſt indeß durchaus noch
nichts beſtimmt, und wird dies nicht allein von Familien Verhältniſſen
abhängen. Auch der Graf Schwerin befindet ſich ſchon ſeit einiger

Zeit in unſeren Mauern. (Sp. Z.)Wien, den 21. October. Die Herzogin v Angouléme iſt am 19.
October im Schloſſe zu Froſchdorf an der Gedärmentzündung geſtorben.
Sie hinterläßt der Nachwelt wichtige Aufſchreibungen, denn Niemand
als ſie iſt im Stande über die letzten Augenblicke, welche Ludwig XVI.
vor ſeinem Gang zum Blutgerüſte mit ſeiner Familie verlebte, als Au-
genzeuge zu berichten. Sie hinterläßt ein kaum 1 Mill. Fl. überſtei-
gendes Vermögen, zumeiſt in öſterreichiſchen Staatsſchuldverſchreibungen,
dem Grafen Chambord, in deſſen und ſeiner Gemahlin Armen ſie die
Augen ſchloß.

Stuttgart, Dienſtag den 21. October. Heute wurde die zweite
Kammer wieder eröffnet. Moritz Mohl und 17 Genoſſen beantragten
eine Verwahrung gegen die Aufhebung der Grundrechte. Der Antrag
wird an die ſtaatsrechtliche Kommiſſion zur ſchleunigen Berichterſtattung

verwieſen. (T. D. d. C.-B.)Frankfurt, den 20. October. Die „Gothaer Partei“ hat bei den
Urwahlen in der Legislative für 1852 über die konſervative geſiegt.

Hamburg, den 21. October. Die Unterſchleife des Buchhalters
v. Lengerke bilden noch immer das Tagesgeſpräch. Die Summen, die

ſchlag ſehr bedeutend ſein. Bei einer bei ihm vorgenommenen Haus-
ſuchung ſind 3000 Mrk. baar und 10,000 Mrk. in Staatseffekten vor-
gefunden worden. Außerdem hat er noch 10,000 Mrk. freies Geld in
dem ihm zugehörigen Hauſe ſtehen. Er hat Zinsconupons, die nicht ein-
gelöſt wurden, als eingelöſt eingetragen und ließ ſich den Betrag dafür
auszahlen wiederum hat er bereits eingelöſte Coupons von Neuem in
Cirenlation geſetzt. v. Lengerke war früher Jnhaber eines bedeutenden
Leinengeſchäfts, trieb einen großen Aufwand und machte im Jahre 1814
einen beträchtlichen Banquerott. Seine verſtorbene Frau war eine ge-
borene Mitteldorff, eine Schweſter des Profeſſors Mitteldorff in Breslau.

(N. Br. 3.)
Provinzielles.

O Aus dem Mansfelder Seekreiſe, den 23. October. Am
geſtrigen Tage feierte der Miſſionsverein in der Grafſchaft Mansfeld
ein Miſſionsſeſt in der Kirche zu Bennſtedt. Die Liturgie hielt der
Ortsprediger Theune, die Predigt über das gewaltige Wort Jeſ. 45,
5 8 P. Träber aus Heiligenthal, den geſchichtlichen Vortrag, dem
Joſ. 13, 1: „Des Landes iſt noch faſt viel übrig einzunehmen als
Unterlage diente, P. Schlemmer aus Bieſenrode. Die Reſponſorien
wurden von einem Sängerchore, aus den Lehrern der Umgegend beſte-
hend, ausgeführt. Trotz der Jahreszeit, die den Landmann dringend
an das Feld feſſelt, hatte ſich doch eine zahlreiche Menge Andächtiger
aus Bennſtedt und den umliegenden Ortſchaften in der feſtlich geſchmück-
ten Kirche eingefunden. Die Kollekte gab einen reichlichen Ertrag.
Nach beendigtem Gottesdienſte blieb ein engerer Kreis von Miſſitons-
freunden noch längere Zeit in dem gaſtlichen Hauſe des P. Theune ver-
ſammelt. Möge das durch Predigt und Bericht ausgeſtreuete göttliche
Wort in recht Vieler Herzen als ein befruchtender Same für Zeit und
Ewigkeit gefallen ſein!

Magdeburg. Das Königl. Conſiſtorium hat an die hieſige Geiſt-
lichkeit unter dem 16. d. M. eine Verfügung erlaſſen, welche die Zahl
der Taufpathen betrifft. Einem jeden Geiſtlichen wird darin die Voll-
macht gegeben, bei allen Pfarrgenoſſen ohne weiteres und ohne jede
Rückfrage fünf Pathen zuzulaſſen, dann aber auch zur Pflicht gemacht,
die Ueberſchreitung dieſer Zahl fortan nicht zu geſtatten und etwaige
beſondere Fälle, Behufs Ertheilung der Dispenſation, die alsdann
ohne Entrichtung einer Dispenſationsgebühr bewilligt werden werde,
an das Königl. Conſiſtorium zu verweiſen. Es ſind nämlich Fälle vor-
gekommen daß zur Taufe eines Kindes 30 bis 60 Pathen geladen
ſind, offenbar nicht ohne die Gefahr einer Störung oder Verunehrung der
heiligen Handlung.

ma
Locales.

Halle, den 23. October. Jn Betreff des heute hierſelbſt abgehal-
tenen Viehmarktes können wir mittheilen, daß auf demſelben zwar eine
ziemlich große Zahl von Pferden, Schweinen u. ſ. w. zum Verkaufe ge
ſtellt war, daß aber namentlich von erſtern verhältnißmäßig nur we-
nig gekauft wurden.

Als Grund hiefür werden übereinſtimmend und nicht mit Unrecht
die zur Zeit ziemlich hohen Haferpreiſe angeführt.

Wir bringen zu unſerer in Nr. 459. d. „Cour.“ enthaltenen
Liſte der in dieſer Schwurgerichts- Periode zu verhandelnden Anklagen
noch folgenden Nachtrag:

Am 29. October 21) Handarbeiter Stolle Diebſtahl im Rück-
fall). Am 1. November 22) Schiebkarrenmacher Rappmund
(ſchwerer Diebſtahl) 23) Handarbeiter Treibler (Raub). Am 3.
November 24) Kutſcher Bärenett (3. Diebſtahl durch Einbruch);
25) unverehelichte Gräfe (A. Diebſtahl). Am 4. November 26) Dienſt-
knecht Diemann (vorſätzliche Brandſtiftung); 27) Handarbeiter Grune
(ſchwerer Diebſtahl). Am 5. November 28) unverehelichte Linde-
mann (verſuchter Kindermord); 29) unuverehelichte Kettner (Dieb-
ſtahl).

Jn Bezug auf die geſtern gegebene Nachricht von der Ver-
wandlung der gegen die Pohland erkannten Strafe des Rades in
lebenswierige Zuchthausſtrafe geht uns noch ein Bericht zu, der uns
gewiſſermaßen als Löſung des pſychologiſchen Räthſels gilt, welches uns
die Verurtheilte mit ihren Thränen war. Sie hat nämlich ihre Ruhe,
ja ſogar eine gewiſſe Heiterkeit nunmehr wiedergefunden und auf Be-
fragen erklärt: ſie habe in der letzten Zeit wirklich gefürchtet, nicht be-
gnadigt zu werden und ſich mit dem Gedanken der bevorſtehenden Hin-
richtung vertraut gemacht. Durch eine Mitgefangene ſei das Gerücht
zu ihr gedrungen, der Hof der Gefangenanſtalt werde gereinigt und hier-
aus habe ſie geſchloſſen, die Zeit der Vollſtreckung ihres Urtheils rücke
heran. Der Uebergang von dieſem Zuſtand gänzlicher Hoffnungsloſig-
keit zu der Gewißheit der Rettung habe jenen Sturm in ihrem Jnnern
erregt, ſie habe weinen müſſen, aber eigentlich mehr aus Freude. Rech-
net man hierzu noch eine andere Mittheilung, wonach die Pohland
ſich ſelbſt für nicht ganz verworfen hält und jedesmal in Zorn geräth,
ſo oft eine ihrer allerdings zum Theil tief verſunkenen Mitgefangenen ſie
als ihres Gleichen behandelt, ſo erklärt ſich ihre frühere ſtumme Reſig-
nation, welche oft an Verſtocktheit grenzte, und die Wirkung, welche die
Verkündigung der Königlichen Gnade auf ſie hatte, vollſtändig.

Der alte ſteinerne Rohland, der wie bekannt, lange eine
Zierde unſeres Marktplatzes war, jetzt aber in Stücken im Hofe des
Rathhauſes unter der Dachtraufe niedergelegt iſt, wird binnen Kurzem
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wieder auferſtehen. Wie wir hören wird derſelbe, als ein Sinnbild
der Weichbildsgerichtsbarkeit und der Strafrechtspflege“ im Hofe des
hieſigen Königl. Kreisgerichts wieder aufgeſtellt werden. (N. H. 3.)

Vermiſchtes.
Dem Jockeiclub in Paris ſoll nächſter Tage ein Schauſpiel ganz

neuer Art geboten werden, bei welchem es auch an Witzen nicht fehlen
wird. Lord H. beſitzt nämlich zwei Prachtexemplare von Eulen, welche
die beſondere Eigenſchaft haben daß ſie unüberwindliche Rattenfänger
ſind. Jn einem der letzten in London veranſtalteten Kämpfe haben dieſe
beiden Vögel, die „Nouny“ und „Becodefer“ heißen, zwölf ſchottiſche
Ratten getödtet, deren kleinſte von Ende der Schnauze bis zur Schwanz-
ſpitze nicht weniger als drei engliſche Fuß maß. Houny wurde hierbei
an dem einen Auge und der einen Kralle verwundet. Trotzdem will ſie
Lord H. den Kampf mit vierundzwanzig Kanalratten zugleich beſtehen
laſſen. Dieſer Kampf ſoll im großen Salon des Clubs in einem Kaſten
von Eichenholz, der auf ſechs Fuß Breite zwölf Fuß in der Länge hat,
vor ſich gehen. Der Einſatz beſteht in nicht weniger als 500 Franken;
Lord H. will alle Einſätze halten.

Zu dem Denkmal, welches man dem Profeſſor Oken auf dem
Markte in Jena ſetzen will, ſoll Louis Napoleon, der den Naturforſcher
früher in der Schweiz kennen lernte, einen bedeutenden Beitrag geliefert
haben.

Binnen wenigen Wochen wird von Berthold Auerbach, dem
Verfaſſer der „Dorfgeſchichten“, ein neues dreibändiges Werk unter dem
Titel „Neues Leben, eine Lehrgeſchichte“ erſcheinen.

Unter dem Nachlaß des bekannten franzöſiſchen Schriftſtellers
Balzac hat ſich auch ein pikanter Aufſatz: „Theorie des Ganges und der
Haltung“ gefunden, den ein franzöſiſches Journal mittheilt. Hier einige
Sätze daraus: Die langſame Bewegung iſt weſentlich majeſtätiſch; ſie
verräth einen Menſchen, der Zeit und Muße hat, folglich reich iſt oder
vornehm, ein Denker oder Weiſer. Wer ſchnell geht, verräth ſchon da-
durch zur Hälfte ſein Geheimniß: er hat Eile. Jede heftige Bewegung,
alles Zappelige verräth ein Laſter oder ſchlechte Erziehung, Mangel an
Bildung und Umgang. Der Kaiſerin Maria Thereſig wurden einmal
drei Prinzeſſinnen vorgeſtellt, erzählt ein alter Diplomat, unter denen
ſie eine als Gemahlin für auswählen wollte. Ohne ein Wort mit
ihnen geſprochen zu haben, entſchied ſie ſich für die zweite. Jch habe
ſie aus dem Wagen ſteigen ſehen, erklärte ſie ſpäter dem Diplomaten
die ältere that einen Fehltritt, die zweite ſtieg natürlich und ungezwun-
gen aus, die dritte ſprang über den Tritt hinweg. Die älteſte muß
demnach linkiſch und ungeſchickt und die jüngſte muthwillig und leicht-
ſinnig ſein. Und ſo war es.
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Die meiſten ausgezeichneten Männer
trugen den Kopf etwas nach der linken Seite geneigt: z. B. Friedrich
der Große, Newton, Voltaire, Chateaubriand, Byron 2e., nur Napoleon
hielt ihn ganz gerade und blickte ſo in die Seele der Menſchen hinein
und über Schlachtfelder hin. Auch bei allen ſchönen und graziöſen
Frauen ſindet ſich die leichte Neigung des Kopfes nach der linken Seite,
denn der Anmuth widerſtrebt die grade Linie. Jede angeſtrengte über-
mäßige Bewegung iſt Verſchwendung. Das gilt beſonders auch vom
lauten Sprechen, denn damit geht ſtets unendlich viel Lebenskraft ver-
loren. Leute, die an ſich denken, ſprechen z. B. nie in einem über das
Pflaſter fahrenden Wagen oder in einem klappernden Eiſenbahnwagen,
weil ſie ihre Stimme anſtrengen und ſich dabei gegen den guten Ge-
ſchmack und gegen ihren Körper verſündigen müßten.

Sitzung des Schwurgerichts.
Halle, am 23. October 1851.

Präſident Appellationsgerichtsrath Belitz.
Richtercollegium Die Kreisgerichtsräthe Bertram und Wier uszewski,

Kreisrichter v Land wüſt und Ober-Ger Aſſeſſor Müller.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Oberſtaatsanwalt Buchtemann.
Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 33 Geſchworenen.
1. (Mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit Verhandlung wider die unverehe-

lichte Caroline Bude wegen verheimlichter Schwangerſchaft und Niederkunft
und wider deren Vater den Schmiedemeiſter Chriſt oph Bude, wegen unkter-
laſſener Anzeige der Niederkunft

Jury: Rittergutsbeſitzer Ritter, Rittergutspaächter Rothmaler, Faktor
Erdmann, Stärkefabrikant Kögel, Forſtmeiſter Fabricius, Oberſtlieutenant
a. D. v. Steinäcker, Rechtsanwalt Giſeke, Kaufmann Thiele, Gaſtwirth
Kleinau, Rittergutspächter Kirchner, Mühlenbeſitzer Möckel, Oekonomie-
Kommiſſar Nathler.

Vertheidiger fur beide Angeklagte: Juſtizrath Riemer.
Die Caroline Bude, welche 29 Jahr alt, Mutter eines 3 Jahr alten,

noch am Leben befindlichen außerehelichen Kindes, und noch nicht beſtraft iſt, und
ihrem Vater dem Schmiedemeiſter Bude in Brachwitz die Wirthſchaft führt,
wurde am 3. Januar c. abermals außerehelich entbunden, und zwar vor der gehö
rigen Zeit, nach ihrer Angabe in der 27. Woche ihrer Schwangerſchaft. Sie hatte
dabei keine von den geſetzlich verordneten Perſonen zum Beiſtand, giebt aber vor,
von ihrer Schwangerſchaft mehrere Perſonen ſo auch ihren Vater in Kenntniß
geſetzt damit freilich länger, als geſetzlich, gezogert und verſichert nicht gewußt
oder gedacht zu haben, daß ſie im Begriff ſtehe, niederzukommen Das neugeborne
Kind hatte nach Angabe der Mutter weder vor noch nach der Geburt ein Lebens-
zeichen von ſich gegeben. Jn der That beſtätigte auch das Reſultat der ſpäter
ſtattgefundenen Obduction des Kinderleichnams daß daſſelbe entweder todt gebo-

Wir glauben nicht zu irren wenn wir dem Hohen Gerichtshofe bei Schlie-
ßung der Tribune die Abſicht beimeſſen gewiſſe bei den Verhandlungen über
fleiſchliche Veragehen 2c. nicht zu umgehende Specialitäten aus Rückſichten der Sitt-
lichkeit der Oeffentlichkeit zu entziehen nicht aber die Abſicht, für dieſe Verhand-
lungen die Vortheile der Oeffentlichkeit ganz auszuſchließen. Jn dieſem Sinne er-
ſtreckten wir ſchon fruher und erſtrecken auch diesmal unſre Referate auch auf die
geſchloſſenen Sitzungen und finden darin daß wir uns dabei der Terminologie des
Pr. Landrechts bedienen eine Garantie gegen ein Zuviel oder Zuwenig.

ren oder während der Geburt geſtorben oder ſcheintodt zur Welt gekommen
und noch vor Beginn ſeines ſelbſtſtaändigen Lebens dem wirklichen Tode verfallen
ſei. Die Angeklagte aäußerte zu ihrem Vater, welcher, durch ihren Schmerzens-
ſchrei herbeigerufen erſt nach dem Akte der Geburt dazu kam er möge das Kind
als zu früh und todt geboren auf dem Kirchhof verſcharren. Sie will dieſes Ver
fahren fur vollkommen legal gehalten haben. Der Vater und Mitangeklagte
Bude war damit einverſtanden, dies zu thun zog es aber vor, das Kind am an
deren Tage in ein Stück Segeltuch zu wickeln und, mittelſt einer ſtarken Schnur
an einen Bruchſtein befeſtigt, in der Saale zu verſenken. Hier wurde daſſelbe nach
einigen Wochen von Fiſchern aufgefunden. Der Angeklagte Bude ſagte ſeiner
Tochter von dieſem Verfahren nichts und dieſe blieb bis zur Auffindung des Kin-
des in der Meinung daſſelbe ſei auf dem Kirchhof eingeſcharrt. Chriſtoph
Bude iſt 54 Jahr alt nicht Soldat und noch nicht beſtraft. Nach ihrem Aeu-
ßern kann man die beiden Angeklagten nicht fur verhärtete Verbrecher anſehen
auch nimmt der Umſtand für ſie ein, daß der Angeklagte Chriſtoph Bude den
Sachverhalt ſelbſt zur Anzeige brachte ſo wie daß die Caroline Bade, um
den Vater von der Strafe zu befreien, anfänglich vorgab, das Kind ſelbſt ins
Waſſer getragen zu haben. Zu bemerken iſt noch, daß der Vater des neugebornen
Kindes zur Zeit der Geburt deſſelben zur Landwehr einberufen war und von dem
Vorfall erſt ſpäter Kenntniß erhielt.

Die Königl. Staatsanwaltſchaft giebt von vornherein zu, daß die Anklage in
ibrer urſprünglichen Geſtalt auf Grund der inzwiſchen in Kraft getretenen veran-
derten Strafgeſetze nicht aufrecht zu erhalten iſt. Das neue Strafgeſetz kennt näm
lich die Verheimlichung der Schwangerſchaft und Niederkunft als Verbrechen nicht.
Die Staatsanwaltſchaft iſt ſomit außer Stande, eine Strafe wegen dieſer Handlun-
gen zu beantragen. Dagegen bleiben noch 2 Momente der Anklage übrig, welche
ſowohl im neuen als alten Strafgeſetz als ſtrafbar bezeichnet ſind, nämlich a. die
Nichtanzeige der erfolgten Geburt bei der Obrigkeit, und b. das Wegſchaffen des
Kindes ohne Anzeige bei der Obrigkeit.

Die Vertheidigung ſtellt in Abrede daß die Schuld der Wegſchaffung des
Kindes auch die Tochter mit betreffe welcher höchſtens die verbrecheriſche Abſicht,
das Kind auf dem Kirchhofe zu verſcharren in keinem Falle aber die Abſicht, es
in der Saale zu verſenken beigemeſſen werden könne. Da aber zu der Ausfuüh-
rung der erneren Abſicht auch nicht das mindeſte Thatſächliche geſchehen ſei, ſo
konne eine Beſtrafung auch in jener Beziehung nicht Platz greifen.

Der Gerichtshof formulirt die Frageſtellung wie folgt:
Jſt die Caroline B. ſchuldig

1) die Entdeckung der Schwangerſchaft an ihren Vater an eine Hebamme
oder an die Obrigkeit länger als 14 Tage, nachdem ſie dieſelbe zuerſt wahr-
genommen verſchoben zu haben

2) zur Zeit der Geburt keine Hebamme um Beiſtand erſucht und auch keine
andere ehrbare Weibsperſon dabei zugezogen, auch bei eintretenden Geburts
wehen nicht um Hülfe gerufen und dieſelbe wirklich erhalten zu haben

3) ihren Vater beauftragt zu haben den Leichnam ihres Kindes heimlich auf
den Gottesacker zu ſchaffen und dort zu begraben

4) Hat der Chriſtoph B ſtatt deſſen das todte Kind ohne Wiſſen der erſten
Angeklagten in's Waſſer getragen

5) Jſt der Chriſtoph B. ſchuldig den Leichnam des von ſeiner Tochter neu
geborenen unehelichen Kindes ohne Vorwiſſen der Behörde bei Seite ge-
ſchafft zu haben

Verdikt der Geſchworenen ad l., 2., 4. und 5. Ja ad Frage 3. Nein.
Erkenntniß des Gerichtshofs: gegen den Chriſtoph Bude 6 Wochen Ge-

faungniß und Tragung der Koſten gegen die Caroline Bude Verſchonung
mit Strafe.

2. (Oeffentliche Sitzung.) Verhandlung wider die unverehelichte Marie
ThereſenKretzſchmar aus Querfurt wegen mehrerer kleiner gemeiner, im
Bezug auf ſie vierter Diebſtähle, ſo wie wegen wiederholten Vagabondirens.

Jury: Gaſtwirth Poppe, Bürgermeiſter Niebuhr, Rittergutsbeſitzer
Ritter, Salinen Aſſeſſor Fabian, Mühlenbeſitzer Möckel, Kaufmann Dal-
chow, Buchhandler Gräger, Kaufmann Thiele, Factor Erdmann, Kauf-
mann Schulze, Jnſpector Liebmann, Gaſtwirth Kleinau.

Vertheidiger: Appellations Gerichtsreferendar Küſter.
Die Angeklagte, welche 28 Jahr alt und bereits vielfach wegen Diebſtahls

beſtraft, auch ſchon mit der Strafe des 3 Diebſtahls belegt iſt, hat ſich hier in
Halle aufs Neue verſchiedener Diebereien ſchuldig gemacht. Sie entwendete näm-
lich der verwittweten Heine hierſelbſt im December pr. aus ihrer unverſchloſſe-
nen Wohnſtube einen Rock im Werthe von 14 Thlr. und ein Paar Strümpfe
ferner in demſelben Monate der unverehelichten Johanne Chriſtiane Walter
hierſelbſt aus deren unverſchloſſenen Kammer ein Gingham-Kamiſol im Werthe
von 5 Sgr. endlich zur Zeit des Ehriſtmarkts pr. der verehelichten Berbig
einen Rock im Werthe von 5 Sgr., ein Paar Lederſchuhe im Weithe von 15 Sgr.
und 5 Sgr. baares Geld. Letzteren Diebſtahl führte ſie aus, indem ſie ſich von
dem in der Berbig'ſchen Stube befindlichen Sohn der Beſtohlenen die Thüre
offnen ließ. Außerdem liegt gegen die Angeklagte das Verbrechen der Landſtrei-
cherei vor. Nach Verbüßung der letzten wegen Vagabondirens gegen ſie erkannten
7wöchentlichen Strafarbeit mit Detention aus der Haft entlaſſen, wurde die An-
geklagte unterm 23. November pr. mittels Zwangspaſſes in ihre Heimath diri-
girt. Sie traf jedoch zur vorgeſchriebenen Zeit nicht in Querfurt cin, trieb ſich
vielmehr legitimations- und mittellos in Naumburg und Halle umher, wurde hier
abermals aufgegriffen, nochmals mittels Zwangpaſſes vom 14. December pr. nach
Querfurt dirigirt, und zu dem Ende bis vor die Thore der Stadt transportirt,
fehrte jedoch abermals nach Halle zurück und lag von Neuem hier auf.

Die Angeklagte bekennt ſich in Bezug auf alle ihr in der Anklage zur Laſt
gelegten Verbrechen fur ſchuldig und wird ſonach ohne Mitwirkung der Herren
Geſchworenen wegen mehrerer einfacher Diebſtähle im wiederholten Rückfalle, ſo
wie wegen Vagabondirens zu 6 Jahren und 1 Monat Zuchthaus, nachheriger
Detention, 6 Jahren Polizeiaufſicht und Tragung der Koſten verurtheilt.

(Schluß der Sitzung 24 Uhr Mittags.)

Geſchichtskalender für Halle und den Negierungs-
bezirk Merſeburg.

24. October.
Cardinal Albrecht ertheilt der Stadt Neumarkt vor Halle einen

Wapenbrief: in einem größeren, oben rothen unten ſilbernen
Schilde, einen ſilbernen Mittelſchild mit rothem Adler, der güld-
nen Schnabel und Klauen und einen güldnen Strich durch die
Bruſt hat.

1531.
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Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Wittwe Schneider geb. Bote und Karl Fleiſcher

(Magdeburg).
Geboren: Eduard Steinle, ein Sohn (Hamburg).
Geſtorben: Fabrikant Karl Hermann Höwing (Magdeburg).
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Bekanntmachungen.
Landwirthſchaftliche Aſſecuranz-Bank für Deutſchland

in Dresden.
Unterzeichnete empfehlen ſich zu jeder Auskunft über dieſe Anſtalt, ſowie zur Verſicherung mit dem

Bemerken, daß dieſelbe gegen billige, feſte Prämien ohne Nachſchuß in verſchiedenen Klaſſen a) gegen
Schaden durch Seuchen und gefährliche Krankheiten b) gegen jeden unverſchuldeten Verluſt an
Pferden Rindvieh und Schaffen verſichert.

Die höchſt billigen und ſoliden Bedingungen, die grundliche Organiſation dieſes Jnſtituts, ſowie
die empfehlendſten Garantieen für zweckentſprechenden dauernden Beſtand welche bereits durch ſachver-
ſtändige Urtheile öffentlich feſtgeſtellt und aus dem Bank Statut zu erſehen ſind, entſprechen gewiß jeder
gerechten Anforderung an dies gemeinnützige Jnſtitut, welches dadurch auf das vollſte Zutrauen des land
wirthſchaſtlichen Publikums Anſpruch zu machen berechtigt iſt und zur zahlreichen Theilnahme angelegent-
lichſt empfohlen werden kann.

Anmeldungen zur Uebernahme von Deputationen (Agenturen) bitten wir uns zugehen zu laſſen.

Leipzig, October 1851. Die SpecialRendanten
Seydewitz Schncck.

Mein Lager von

Büchern
in Folio, Quarto, Octavo, für Com-
toirs, Wirthſchaften u. ſ. w., ſauber
liniirt und weiß feſt und ſolid gebun-
den, iſt jetzt reichhaltig ſortirt und bitte
bei möglichſt n reisſtellung um
gütige Abnahme. Auch empfehle zugleich
Aufträge jeder Art Liniatur-Ar-
beit durch meine Maſchinen genau
nach Angabe zu beſorgen.

J. G. Gr08Se.
Taubſtummen- Anſtalt.

Montag, den 27. October c., Nachmittags
2 Uhr,

findet im Anſtaltslocale die diesjährige öffentliche
Verlooſung der Arbeiten und Geſchenke obiger Anſtalt
unter Mitwirkung eines Herrn Magiſtratsdeputirten
ſtatt. Die Gewinne können nicht am Verlooſungs-
tage, ſondern erſt Mittwoch, den 29. d. M.,
von Morgens 10 bis Nachmittags 5 Uhr in der
Wohnung des Unterzeichneten in Empfang genommen
werden. Zur Bequemlichkeit der entfernt wohnen
den Loosinhaber iſt bei Herrn Kaufmann Kitzing
am Markte, Mittwoch, den 29. October, von
fruüy 10 Uhr an, ein Verzeichniß der Gewinnlooſe
ausgeſtellt.

Halle, den 23. October 1851.
Klotz, Neumarkt, Jägerplatz 1078b.

Aus der
Siegellack- Fabrik

von Schwarz K Comp. in Ceipzig halte
ich ſtets Niederlage und empfehle ſol
chen zu Fabrikpreiſen.

J. G. G 08Se.
Bei C. H. Reelam in Leipzig iſt ſo eben

erſchienen und in der Buchhandlung des Wai-
ſenhauſes in Halle zu haben:

Franz Kerndörfer. Eine Geſchichte aus dem
lieben Handwerkerſtande und für ihn er-
zählt von W. O. von Horn. 8. broch.
21 Sgr.

Der Jnhalt iſt aus dem Leben des Handwer-
kerſtandes genommen und bezweckt Hebung deſ-
ſelben in ſeinem innern und äußeren Leben.
Der Name des Verfaſſers bürgt für den Jnhalt
dieſes Büchleins.

Jn der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leip-
t ſind ſolgende ausgezeichnete belletriſtiſche

erke erſchienen und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen

H. Clauren, geſammelte Schriften.
8. broch. à 10 Thlr.

Guſt. Schilling, ſämmtliche Schriften. 80 Bänd-
chen. T. A. à 13 Thlr. 10 Nygr.

25 Bde.

A. v. Tromlitz, ſämmtliche Schriften. 108
Bdchen T. A. broch. à 18 Thlr.

Van der Velde, ſämmtliche Schriften. 25 Bde.
8. broch. à 10 Thlr.
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Leipzig, den 22. October.

Courſe Ange Staatspapiere, AngeGeſucht Actien GeſuchtThaler-Fuße. boten. S boten.im 14 Thaler Fuß excl. Zinſen.
Preuß. Frdsd'or à 5 Thlr. auf 100 kEeipz. Stadt Obligationen à 3 im 14
Andere ausländiſche Louisd'or à 5 Thlr. Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Thlr. 9414

nach gering. Ausmünzfuße auf 100 9 kleinere
Holl. Ducaten à 3 Thlr. auf 100 64 do. do. 40 100Kaiſerl. do. do. auf 100 64 de do. 44975Bresl. do à 654 As. auf 100 s Sächſ. erbl. Pfandbriefe à 34 v. 500 4
Leſrr do à 65 As. Auf 100 54 von 100 u. 25 Sonv.-Spec. u. Gld. Auf 100 m à 4 von 500 101iclem. 10 u. 20 Kr. auf 100 234 von 100 u. 25

Sächſ. tarſiger Pfandbriefe à 3 F 574

Stag iere. o. do à 34 943Actien 2 n en 2 o riar Tel. Zinſen. Lpz. Dresd. Eiſenb. Prior. Obl. a 34 109Kgl. ſächſiſche Staats Papiere à 3 im Thüring. Prior.-Obl. 44
14 Thlr. Fuße von 1000 u. 500 Thlr. 872 Königl. Pr. Steuer Credit Kaſſenſch. à

kleinere 7 3 7, im 14 Thlr. F. v. 1000 u. 500 Thlr. 8686424 d v. 209 100 kleinereà 44 d0. do. v. 500 u. 200 1024 K. Pr. St. Schuldſcheine à 34 pr. 1000à 5 do. do. v. 500 u. 200 1044 ſ. k. öſterreich. Met. pr. 150 fl. à 44

do. do. kleinere 9 à 52Königl. ſächſ. Landrentenbriefe à 34
im 14 Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Thlr. 92 Actien d. W. B. pr. St.

kleinere ne ELeipzg. Bank- Actien à 250 Thlr. pr. 100 173Act. d. eh. ſächſ.bayr. E.-C. bis Mich. 1855 Leipz. Dresd. Eiſenb. Act. à 100 Thlr.
à 4 ſpäter à 3 v. 100 Thlr. S 863 pr. 100 145do. Sächſ. Schleſ. 4 pr. 100 (100 bELöbau-Zitt. do. pr. 100 24Prior Obl d. ehem. Chmn.Rieſ. Eiſ.Anl. Berlin Anhalt à 200 pr. 100 110
à 10 Thlr. 4 997 Magd. Leipz. à 100 pr. 100 242do. do. à 100 Thlr. 59, 102 Thüringiſche do. pr. 100 75

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Fiſcherei- Verpachtung.
Sonntag, den 2. November, Mittags 2 Uhr
ſoll die Fiſcherei der Rabatzer Gemeinde Teich
im daſigen Wirthshauſe auf 6 Jahre meiſtbietend
verpachtet werden.

Der Ortsvorſtand.

Angekommen in der Knapp'ſchen Sortim.
Buchh. (Schrödel Simon), bei A. Loſſier in
Cönnern und Meiſe in Alsleben:

Geſetz,
betreffend den Anſatz und die Erhebung der
Gerichtskoſten, vom 10. Mai 1851, und Jnſtruk.
tion des Juſtiz- Miniſters vom 10. September

1851. Nebſt Tabellen und Anlagen.
Amtliche Ausgabe.

25 Bogen. Folio. geh. 15 Sgr.

Geſetze,
betreffend den Anſatz und die Erhebung der
Gebühren der Rechtsanwalte und Notare vom
11. und 12. Mai 1851, und Jnſtruktionen des
Juſtiz Miniſters vom 11. und 12. September

1851. Nebſt Tabellen und Anlagen.
Amtliche Ausgabe.

17 Bogen. Folio. geh. 15 Sgr.

Se Theater Anzeige. ege
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Freitag, den 24. October.
Zum zweiten Male:

Hohenzollern und Habsburg
oder

Der 18. Januar 1701,
Jntriguen Luſtſpiel in 3 Akten von Blenke.

Hierauf:

Die weibliche Schildwache,
Liederſpiel in 1 Akt von Friedrich.
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Getreidepreiſe.
Berlin, den 22. October.

Weizen loco nach Qualität 58 62 e
Roggen do. do. 51 à 5482. pr. Oct. Nov. 50 à 494 verk.

pr. Frühjahr 50 à 494 verk.
Erbſen, Kochwaare 46 48

Futterwaare 44 46
Hafer loco nach Qualität 25 27
Gerſte, große loco 39 41
Rüböl loco 10 verk.pr. Oct November 10 B. G.

pr. Nov. Dezember do. do.
pr. Januar Februar 103 B. G.

pr. Februar März 10 B. 4 G.
pr. März April 114 B. 11 G.pr. April Mai 114 B. 11 G.

Leinöl loco 124 bzRapps 67 à 68Rübſen do.Spiritus loco ohne Faß 26 à 25 verk.
mit Faß 254 B.pr. Oct. Novbr. 26 à 25 verk. u. G. 4 B.

7 pr. April Mai do. do.
Roggen c. 2 Thlr. Spiritus loco 5 Thlr. Termine

c. 3 Thlr. niedriger verkauft. Rüböl flau.

Halle, den 23. October.
Weizen 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 17 ſgr. 6 pf.

Roggen 2 5 bis 2 12 6Gerſte 4 15 bis 1 22 6Hafer 41 bis 1 5 2Breslau, den 22. October, 1 Uhr 40 Min. Nach
mittags.
do. gelber 5568 Sgr. Roggen 50--58 Sgr.
44-48 Sgr. Hafer 26-29 Sgr.

Stettin, den 22. October, 1 Uhr 56 Min. Nachm.
Weizen 564, 574 bz. Roggen loco und October 56 Br.,
October November 524 Br. Frühjahr 51 Br. Rüböl
October 104 bz. Spiritus October 12 bz. Frühjahr
134, 134 bz.

Hamburg, den 22. October, 2 Uhr 35 Min. Nach
mittags. Weizen feſt. Roggen pr. Frühjahr 75, 76
zu laſſen. Oel 194, 21, ſtille. Kaffee ſehr ruhig.

Gerſte

x

lieniſck

tung d

Getreidepreiſe: Weizen weißer 56—-72 Sgr.,
Prer
meiſte

ernan

in M
in M

zu Al
rung
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